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Lesepredigt

2. Sonntag der Osterzeit – Lesejahr A (23. April 2017)
L1: Apg 2,42-47
 

 L2: 1 Petr 1,3-9

Ev: Joh 20,19-31 

Wer zutiefst enttäuscht ist, zieht sich meist am liebsten zurück; will keinen Menschen sehen oder etwas unternehmen; da mag man nicht ausgehen, nicht Leute treffen, sondern für sich sein, in den eigenen vier Wänden oder die Bettdecke über den Kopf ziehen.

So ähnlich stelle ich mir die innere Verfassung der Jünger am Osterabend vor; sie verschließen mit den Türen auch sich selbst. Wer verschlossen ist kann aber auch nicht mehr wahrnehmen, was um ihn oder in ihm geschieht.

Darum ergreift der Auferstandene selbst die Initiative und kommt durch die verschlossenen Türen ihrer Herzen und des Hauses in die Mitte, die sie verloren hatten durch seinen grausamen Tod. Der Schock sitzt tief. Der furchtbare Schrecken steckt noch immer in den Knochen und lähmt. 

Der Gruß und Wunsch des Auferstandenen ist sein: „Friede sei mit euch!“ Keine Rüge, keine Schelte, keine Ermahnung, sondern die Zusage seines in ihnen wohnenden Friedens. Er selbst wird so zur neuen Mitte, von der aus sich das zerbrochene und gescheiterte Leben neu ordnet und sammelt, geheilt und verwandelt wird.

Doch das geht nicht auf Kommando und auch nicht auf die Schnelle. 

Thomas, von dem es im Text ausdrücklich heißt, dass er Zwilling genannt wird, braucht, wie auch viele von uns, länger; darum auch erst acht Tage darauf, also eine ganze Woche Bedenkzeit.
Der Zwillingsbruder unseres Glaubens heißt auch Zweifel. Er gehört dazu.

Thomas spricht seine Zweifel aus.Er nennt seine Bedenken und Bedingungen beim Namen. Er geht seinen ganz eigenen Weg in der inneren Auseinandersetzung mit der Auferstehung und dem Auferstandenen.

Und genau darin wird er ernst- und angenommen vom Auferstandenen selbst. Er geht auf ihn ein und führt ihn zugleich auch weiter und tiefer hinein in seine Ostererfahrung mit seinen Zweifeln und Hindernissen, mit seinen Fragen und Bedenken.

Er tastet sich durch alles hindurch und streckt seinen Finger aus und steckt ihn in die offene Wunde des verwundeten Herrn.

Er legt seinen Finger in die wunde Stelle, er berührt die Seitenwunde und wird durch die Wundbehandlung verwandelt. Mit den vier Worten in seinem Bekenntnis „Mein Herr und mein Gott!“ ist von ihm her alles gesagt, was er sagen kann, und was zu sagen ist.

Das ist der Inbegriff des durch-gerungenen und durch-drungenen, des durch-gestandenen Glaubenszweifels, der wesentlich zum Glauben an den Auferstandenen gehört.

Im alten Gebet „Seele Christi heilige mich...“ beten, bitten und bekennen wir „Birg in deinen Wunden mich...“

Wer dieses Bekenntnis nicht nur als Lippenbekenntnis ablegt, sondern mit dem eigenen ganz und gar zerrissenen und verwundeten Herzen, wird darin selbst geheilt und ein neuer und ganzer Mensch, wie Thomas und all seine Zwillingsgeschwister.

Mit ihnen bin ich in guter Gesellschaft. Zu ihnen kann auch ich mich zählen und mit meinen tastenden, manchmal auch schwächelnden Glauben oder eben auch Nicht-glauben.  

Da kann auch ich, mit meinen Träumen und Tränen, meinem Scheitern und meiner Hoffnung zu meinen Zweifeln stehen. 

Wie den Thomas fordert der Auferstandene auch mich auf, seine Wunden zu berühren, um darin die wunderbare Wandlung für mein verwundetes Herz zu finden.  

Mit Thomas und wie Thomas werde auch ich dann kaum mehr sagen können und keine besseren Worte finden als: „Mein Herr und mein Gott!“
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